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dıie allzu ausführliche Beschreibung des Kircheninventars un: der Besitzverhältnisse.
Leider vermiıßt INa  w auch die Beigabe einıger Illustrationen, die doch wohl einer
Chronik gehören würden.

1)as Buch informiert stichwortartıg ber dıe 4ußeren Schicksale, den amtlichen
Bereich (vor allem die Stellung im Orden), ber Bau- un Kunstdenkmäler, Besitz-
verhältnisse, kirchliches Leben un! den kulturellen Beıtrag. Die etzten beiden
Kapitel: „Pflanzstätte des Ordens“ un „Heımstätte aller Stände“ scheinen nıcht
die besten Titel bekommen en Die Vorzüge des Werkes liegen, das kann be1
dem durch seine Herausgabe der Provinzialkapitel der Karmeliten 1n der WwI1ssen-
schaftlichen Welt ZuLt eingeführten Vertasser iıcht anders Er W: werden, in den
Abschnitten ber die Stellung des Straubinger Klosters 1 Orden und VOTr em in
der personalgeschichtlichen Untersuchung des Konvents un der Biobibliographie der
klösterlichen Schriftsteller. Zu den wertvollen Intormationen gehören auch die Noti1-
zen ber den Reformversuch Y 1649, die Nachrichten ber die Terminierbezirke,
Einzelheiten ber die barocke Frömmigkeıt, WwW1€e die Verehrung des einstigen Heıl-
bronner Gnadenbildes Marıa den Nesseln oder die Tedeumsstiftung VO  e} 1778
Leider anscheinend dıe Quellen Deckert kennt die ungedruckten Quellen
ausgezeichnet un!: weiß Ihnen alles au entnehmen, W as für Straubing VO Bedeutung
1St für die Reformationszeıt. Dıe Besetzung der Predigerstelle würde interessieren,
ber außer dem 1NWEeIlSs auf DPetrus Canısıus wiırd nichts darüber berichtet. Eın Paal
Versehen siınd leicht berichtigen: Kaiıser Ludwig der Bayer, nıcht der Fromme
(3 Andreas Presbyter (4) 1St eın Mann des Jahrhunderts, nıcht der yemeınte
Geschichtsschreiber VO)  3 Regensburg. Die ahl VO]  e} 30 1mM Pestjahr gyestorbenen Kar-
meliten (7) würde wohl eine Nachprüfung brauchen. Dıe Profeß der Kölner 1n
Holland csteht miıt dem Kulturkampf 1n Verbindung. Statt Oberstdort lies
Oberndorf, 1811 1911

München ermann Tüchle

Isnard Wilhelm Frank Hausstudium und Uniıversiıtätsstu-
1UuUm der Wıener Dominııkaner bıs 1500 Archiv für österreichische
Geschichte 12F. an Graz/Wien/Köln (Böhlaus Nachf.) 1968 A, 333 S
kart 55 RS
Der Dominikanerorden hat VO) Anfang gröfßten Wert gelegt auf einen SC-

diegenen Studiengang seiner Mitglieder, W 1€e schon in den altesten Konstitutionen
VO re 12728 ausgesprochen ISE. In der wissenschaftlichen Ausbildung der Prediger-
brüder des spateren Mittelalters erscheinen Hausstudium un Universitätsstudium
als W e1 Schwerpunkte, die ;hrer Unabhängigkeit autfeinander bezogen sind
Das Vorbild für die ordenseıgene Studienverfassung Warlt dabei die Universıität, deren
Wandlungen 1mM un: Jahrhunderte nicht hne Einflufß auf die Ordensstudien
blieben Hatte in der ersten Hilfte des Jahrhunderts die Parıser Hohe Schule als
Mater Magıstra des Abendlandes die Studienorganisatiıon des Predigerordens be-
herrscht, kam 1mM Laute des Jahrhunderts zahlreichen Universitätsgrün-
dungen 1m Zusammenhang MIt den nationalen un! partikularıstischen Tendenzen,
denen sich auch der Dominikanerorden nıcht entziehen konnte. Die Vorrechte des
Parıser Studienhauses mußten allen Hausstudien zugestanden werden, die Orten
mi1t einer theologischen Fakultät bestanden. Diese Hausstudien, mi1t dem Gesamt-
orden als einer Unıversitas magıstrorum un: studentium verbunden, bildeten Zentren
der scholastischen Gelehrsamkeıt un Frömmi1g eIt.

Mıt dieser Bedeutung des Predigerordens befaßrt siıch die Studie VO  z Frank,
und WAar Beispiel des Wıener Klosters. Dıie Errichtung einer theologischen Fakul-
tat der 1365 VO!]  e Rudolt gestifteten Wiıener Unıiversität wirkte sich
auch auf das dortige Hausstudium der Dominikaner entscheidend AS: Im el
wırd das Hausstudium Wıen in die Studienorganisation des Ordens w1e der
deutschen Ordensprovinz, der damals Wıen gyehörte, eingeordnet. Ausführ-
li 1St die damıt CS verknüpfte Frage nach der Zuordnung VO]  3 Ordens- un!
Unıiversitätsstudium dargelegt die Inkorporatıion des Ordensstudiums 1in den Uni-
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versitätsverband, der Lehrstuhl der Dominikaner der Wıener theologischen
Fakultät, Ordensstudium und Artistenfakultät, Studiengang un Amter). Wenn auch
ıcht VO einer eigenen Wıener Dominikanerschule gesprochen werden kann,
hatten die Predigerbrüder doch eınen großen Einflu(ß auf die lJehrmäßige Ausrich-
Cung der artıstischen un theologischen Fakultät. Diese ZUr Schule der Thomisten
zählenden Dominikaner hatten 1n Wıen schon rein statistisch innerhalb der VO  —3 den
verschiedenen Orden en Schulriıchtungen die stärkste Posıtion innerhalb des
Universitätsgefüges. Daher äfSt sich die ımmer noch verbreitete Annahme, die
Wıener Unı1iversität se1 eiıne nomiınalistische Hochburg SCWESCH, ıcht mehr halten.
Vielmehr herrschte in 1en eine besondere „Vıa media“ VOTI, 1n der ine eachtliche
Niähe ZUur thomistischen Doktrin nıcht übersehen 1St. Im Klima eıner solchen sıch
1n wichtigen Fragen Thomas VO Aquın Oriıentierenden Vıa media konnte ber
auch für die Thomas ausgerichteten Thomisten A4US dem Dominikaner-
orden csehr ohl Platz sein. Da{iß diese aut die Vıa media eingewirkt haben können
1M Sınne einer weıteren Annäherung den Thomismus, schließt der Verfasser ıcht
AZUuUs. Der ı88 eıl schildert die geistige Ausstrahlung 1m einzelnen. Vom bis ZUuU

Jahrhundert siınd alle Lektoren, Proftfessoren, Graduierte un Studenten miıt ihren
wissenschaftlichen Leistungen erfaßt.

Dem Verfasser stand zahlreiches Quellenmaterial ZALT Verfügung (benutzt WUÜUL-
den ungedruckte un 65 bereits edierte uellen), das in mühseliger, sachkundigerKleinarbeit ausgewertet ISt. Dasse MU.: VO  3 der übrigen 1m Literaturverzeichnis
und 1n den Anmerkungen aufgeführten Bibliographie DSESAYT werden. An wI1issen-
schaftlicher Exaktheit, gediegener Interpretationskunst un Darstellungsgabeaßt die Arbeit nichts wünschen übrig.Auf diese Weise ISt eine Monographie entstanden, die einen weıten Interessenten-
kreis finden dürfte Der Dominikanerorden wird diese Studie ankbar begrüßen,weıl 1er eine selner Glanzzeiten aufgedeckt wird, die als geschichtliches Erbe
gyleich Auftrag iSt. Dıie Dominikanerprovinz Germanıa super10r, die heute den süd-
deutschen Raum un Osterreich umfaßt, wırd ebenfalls Aaus ihrer reichen Vergangen-heit He Antrıebe empfangen. Darüber hinaus i1St die Arbeit ein Beıtrag ZUrLr mittel-
alterlichen Uniıversitätsgeschichte un ZUr Erfassung der spätmittelalterlichen Philo-
sophie und Theologie im deutschen Sprachgebiet.

Rom P.-| Gieraths

Ludwig Walter: Das Glaubensverständnis bei Johannes Duns
( u55 Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes 5 München/Pader-born/Wien (Schöningh) 1968 XAVI, 153 S kart.

Das 1e1 dieser Untersuchung 1sSt 1n erster Linıie eın historis  es:! s1e versucht, Aaus
der scotistischen Theologie selbst die Begriffe un Zentralgedanken des Glaubens-
verständnisses erhellen. Um nıcht 1n Getahr kommen, AaUus Einzeläußerungeneinen Sachverhalt konstruieren, der mehr oder weniıger isoliert dem Gefüge derTheologie gegenübersteht un daher leicht Verzeichnungen un talschen Urteilen

ren könnte, zieht der Verfasser die Iraktake heran, 1n denen Duns SCOtus AaUus-drücklich ber diese Frag handelt: das Quodlibet (miıt Berücksichtigung der17} grundlegende Aussagen ber den Glaubensakt dargestellt sind, un dieDıiıstinctiones D D der Ordinatio im Buch des Sentenzenkommentars, die durchihre Stellung in der Tugendlehre gewıssermaisen ıne Einheit bılden Dıe Ergebnissewerden annn 1n ihren Beziehungen einzelnen Hauptpunkten scotistischer Theolo-gıe aufgezeigt und 1ın die Glaubensvorstellungen, W1e s1e sıch 1n der Theolo-
Z1C finden, eingeordnet.

Der Vertasser geht miıt kritischer Analyse, theologischer Tiete un sachkundigerMethode VOFTL. Als Beıispie möge dienen un ZUS el
SCOtus den Glauben innerhalb der Gnadenlehre genugen, W 1e€e bei Duns

bewertet. arıtas un gratia SIN eıneinziger Habitus, der Gnadenhabitus. In der jetzıgen Heilsökonomie 1St vornehmlichdie cCarıtas cdie ratıo acceptatıonis und die CS tatıo wıederum die ratio meriti. Depotentia Deıi absoluta ber wırd die Seele nı allein ANSCHOMMECN, WenNn s1e 1M


